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ZÜRCHER ILLUSTRIERTE Nr. 43

Kavallerie im Jahre 1910. Durch Jahrhunderte hindurch sah der Kavallerist als Krönung seiner Kampftätigkeit die Attacke an; Attadien gegen Kavallerie, gegen Infanterie und gegerf Artillerie wurden syste
matisch gesucht und auch gefunden - Mars la Tour im Kriege 1870/1871 war ein Schulbeispiel dafür. •

Kavallerie im Jahre 1933. Die starke Dotierung der Kampftruppen mit leichten und schweren Maschinengewehren läßt heute den Erfolg einer Kavallerie-Attacke zum vorneherein zunichte werden. Daher
steigt der moderne Kavallerist im mutmaßlichen Feuerbereich des Gegners ab, die Pferdekolonnen verschwinden nach rückwärts in die nächste Fliegerdeckung, indes die abgesessene Mannschaft nach dem Kampfver-
^ahren der Infanterie in das Gefecht eingreift. - Im Weltkrieg vergingen oft Wochen und Monate, bis Roß und Reiter einander wieder zu sehen bekamen.

Infanterie im Jahre 1890. Mit der Einfuhrung der Hinterladergewehre mit ihrer größeren Feuergeschwindigkeit wurde die bisherige geschlossene Feuerformation, das Karree zugunsten der Schützenlinie
aufgegeben. Diese Schützenlinie war aber immer noch sehr dicht gehalten. Im Verlaufe des Gefechtes durfte sich die Schützenlinie durch Einshieben anderer Abteilungen bis auf 2 Mann pro Frontmeter verdichten
so daß die Schützen eine ununterbrochene Linie darstellten. Mußte dagegen eine breitere Front ausnahmsweise eingenommen werden, so durften nicht etwa die Zwischenräume von Mann zu Mann vergrößert werden
sondern es wurden zwischen den einzelnen Gruppen entsprechende Zwischenräume eingelegt. Jeder Mann stand dadurch stets in unmittelbarer Führung seines Gruppenchefs, der jedes Feuer selbst zu kommandiere!
hatte. - Die noch als Reserven zurückgehaltenen Abteilungen wurden geschlossen in Linie in Abständen von 3-500 Meter hinter der Feuerlinie nahgezogen.

Infanterie im Jahre 1933. Der modernen Infanterie wird für die Bewegungen im Feuerbereich keine bestimmte Form mehr als die beste vorgeschrieben. Jeder Führer muß je nah der Lage seine Truppe
t'rei erfinderisch so gliedern, daß das Gelände bestmöglihst ausgenützt und unnötige Verluste vermieden werden. Der normale Zwischenraum von Mann zu Mann beträgt 5 Meter, Seitcnrihtung wird in ihr niht
mehr gehalten. Das Vorrücken erfolgt einzeln bis zum jeweils angegebenen nächsten Ziele; die Uebermittlung von Befehlen in der heutigen Feuerformation geshieht, da die Stimme des Zug- oder Gruppenführers
niht mehr ausreiht, durh Weitersagen oder Zeihen. Neben dem Abteilungsfeuer, bei welhem die ganze Gruppe auf Befehl des Gruppenführers das von ihm bezeichnete Ziel beschießt, wird dem einzelnen Manne
sehr oft die Feuereröffnung, Wahl des Zieles und des Visiers zum Einzelfeuer freigegeben werden.
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Feldartillerie im Jahre 1890. Ein Zwischenraum von 15 Meter von Geschütz zu Geshütz reihte aus, um zu verhindern, daß zwei Geschütze in die Garbe des gleihen feindlihen Schrapnells gerieten; d .^re ***?. Die komplizierte Feuerleitung bei der Artillerie bringt es mit sich, daß auch heute noch die Geschütze einer Batterie auf relativ engem Räume mit 25-30 Meter Zwishen-
es damals auh noh keine Flieger und damit keine Luftbeobahtung gab, konnte man es auh noh riskieren, die Batterie auf freiem Felde auffahren zu lassen, ohne irgendwie natürlihe Deckungen auszunützen müssen. er die Vervoll ommnung der Beobahtungsinstrumente, vor a cm a er îe F îeger eobachtung, hat es mit sih gebracht, daß auh der Artillerist peinlih darauf bedaht sein

1 Tiuß, die Geschützstellungen zu maskieren. (Unsere hier gezeigte Batteriestcllung mit ihrer angedeuteten Maskierung entspricht allerdings niht den Anforderungen des modernen Kampfes ; aber Vorschriften über
Vermeidung von Kulturshaden lassen oft im Friedensdienst die Artillerieführer Rücksichten nehmen, die im Kriege von selbsc dahinfallen.)

So war's
Schweizer Manöverbilder zweier Generationen * Von Karl Egli
Der Anstoß zu dieser Bilder-Gegenüberstellung ist denkbar alltäglich oder unscheinbar. «Bringen Sie gute Manöver
bilder», haben wir öfters im Herbst zu unsern photographierenden Mitarbeitern gesagt, «packende Uebersihten großei
Angriffe oder solche Dinge». - Die Bilder kamen, sahen aber immer anders aus, als wir's uns gedaht hatten. «Auf dem

Gefechtsfeld gibt's nihts mehr zu photographieren Man sieht nihts», sagten die Photographen. Früher war's anders.

Mit der ganzen tehnishen Entwicklung der letzten Jahrzehnte sind die Kampf- und Abwehrwaffen der Heere und aucf

unseres Heeres aufs engste verbunden. Dieses Ueberhandnehmen des Tehnischen im Heereswesen hat auh die Vorstellung der Kampf-
und Gefehtsweisen der Armeen gründlih verändert. Zu den Gefehtsbildern der heutigen Manöver haben wir eine entsprehende
£ahl alter Uebungsbilder von der Jahrhundertwende uns verschafft. Die Gegenüberstellung gibt mit einem Blick den ganzen Unter-
hied zu erkennen. Die Manöverbilder alten Stils sind gründlih vershwunden, und die paar Beispiele der Veränderung geben eindrück-
lih zu erkennen, wie sehr die Vervollkommnung alles Tehnishen, wie die neuen Erfindungen das Gesicht der Welt verändern, und neue
Anforderungen auh an die Armee stellen. Diese stets wehselnden Anforderungen sind vielen unter uns niht bewußt, oder man verliert
keine Gedanken daran, weil sie dem Bereihe der persönlihen Sorgen entzogen sind. Für unser Land sind sie von schicksalshafter Bedeutung.
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